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Beitgemäjje bluffen
Son glorian glogersi

©s gibt ßeute, bie über alle behörblpen Slafenahmen unb
©inpräntumgen in ber ßebensmitteloerforgung Pimpfen rnie
bie Sohrfpafeen. Sas firtb bie Summen, benen nicht su helfen ift.

©s gibt aber auch ßeute, bie trofe allen Pöibermärtigleiten
ben fmmor gottfeibanf nidtjt oerlieren. Sas finb bie ©epeibien,
3U benen natürlich auih ich gehöre. Sesfealb gebe ich nun einige
aeitgemäfje unb lipooEe ©loffen oon mir:

3ut SnbauPlap.
Ser Plan bes jjerrn Sr. PBafelen gefällt mir: 3eber foil an

feinem Piafee bas Ntöglpfte tun, um ©pares 3U probusieren.
3eber hat fich alfo guafi als ßanbmirt im Nebenberuf 3u be=

tätigen.
3d) habe bamit unoersüglicfe begonnen:
Steine prapooEe Simmerlinbe ift bereits auf Perner So»

fenäpfel umgepfropft unb ber ©ummibaum auf „3afob ßebel".
Sie ©eranien mußten bem Schnittlauch unb Peterlig mepen,
unb in ber grofeen Plumenlifte habe ich je eine Seihe „Pauern»
glücf" unb „Stagnum bonum" angepflanst. Smiebeln leimen
fchon in ben mit ©rbe gefüUten Pßaffergefäfeen auf ben Sabia»
toren unb an ber PPfcfeeftange, bie ich in ben Kofelenteffel
ftecfte, ba ranft fich auf bem Pallon eine träftige Sucfererbfe
empor. Ob fich auch bie Sunleln in ber Päbemanne richtig ent»
roicfeln merben, ift bag eg en etroas fraglp, toeil fie su œenig
Sonne im fersen haben. 3mmerhin, — ich habe mein Stög»
lichftes getan.

KüchenabfäUe.

Nun mufe man alfo bie KüpnabfäEe (ohne Scherben, fil»
berne ßöffeli, ©beringe ufm.) als Schmeinetränle bereithalten,
©ine einleupenbe Stapahme! Sber bie ßeute fragen fich mit
einigem Necht: 3a, — roenn ich nun ba ein befferes Scferoein
mäften helfe, warum muff ich öenn bas gleifcfe fo Pmeinemäfeig
teuer besablen? Pelomme ich benn ba nicht auf Neujahr menig»
ftens einen lleinen ©egenmert in gorm einer Pratmurft ober

gar einer ôamme?
PieEeip märe es tatfächlich beffer, bie Schmeinetränfe»

Verfügung umsuleferen unb jeber Haushaltung ein geriet 3ur
Sufsup 3U3Uteiten. 2Bas meinen unfere ßefer: SoE ich aE»

fäEig eine biesbesüglpe Kampagne ftarten mit bem Schlag»
mort: „3eber fein eigenes Scfemein!"?

3eUftoff-@emebe.
SEen Sücfeern roirb nun ein SeEftoff aus Holsfafern bei»

gemifcht. Eßas macht bas fchon aus! ©s ift bort) egal, ob nun ber
Ußintermantel oon ben Schaben ober oom Holsmurm aufge»
freffen merbe. — SEerbings, an einige UmfteEungen mirb man
fiel) fchon gemöhnen müffen. Senlen mir uns nur ben gaE, bie

Stutter moEe bem lieben Sohn Stoff für eine feferoarse Kluft
3ur Konfirmation laufen. Sie fragt im ßaben ben Perfäufer;
„3P acht be bas Stöffli o haltbar? ©s fött's be fcfeo fo füf,
fäfes 3Pr ha." Sa ruft ber Perfäufer in ben pntergrunb bes

ßabens: „Herr Oberförfter, meit Sir hie fcfenäE cho Ppeib
gäh?" Ser Oberförfter lommt, prüft bas Such unb fagt: „3aa,
oo bäm Stoff cheut ber ruehig näh; bä feet's jahrelang, bä ifch

eichig! Eöieoiel müefetet ber ha?" — Sagt bie gute grau: „0
öppe fo sme Steter füf3g." — „Pßas Steter!" lorrigiert ber

Oberförfter, „anbertfealb Ster meinet ber bänf."

Sites Prot.
Sas Prot beim Päcfer ift 48 Stunben alt unb mirb leibei

31t Haufe nip frifcher unb meper.
„Sie befte, flügfte unb oernünftigfte Stahnahme, bie ber

Punbesrat je getroffen hat, biefes alte Prot!" fagte — mer?
Stein Safenap, als ich ihm bie feerausgebiffene ©otblrone
seigte.

Perbunfetung.
©rfte ©loffe: 3ch möchte ben berühmten Sefeerleferling auf

meine Perantmortung hin bitten, im nachftehenben Safe einen
lleinen Sructfefeler 311 bemerlfteliigen:

„Sie Herren Parlamentarier ftiegen in siemlpem Sunfel
bie Sreppen bes Palais fébéral empor."

ßieber Sefeerlehrling grife ober mie bu heifeeft: Pßagft bu

es, auf ben ein3igen „u" in biefem Safe 3mei Heine befefeeibene

ü=Pünltlein su fefeen?
Smeite ©loffe: ßefethin traf ich um 23 Ufer in ber ßaube

einen reifet berühmten Profeffor unferer Unioerfität mit einer
bireft oorfeferiftsmibrig grofeen SaPenlaterne in ber Hanb. —
2Bas bemeift, bafe es mit biefer „ßeupe ber EBiffenfcfeaft" boefe

niefet fo meit her fein lann. —
Sa ich im Pegriffe bin, mir mit meinem lofen Stunbmerf

einige ©brfeeleibigungsflagen auf ben Hals 3U laben, höre ici)

lieber auf. Ohne mehr für heute.

©in alter SSraud) in einem alten ®tâbtd)en
SHeuia^rete ber bürgerlichen «Stubengefellfchaft guj^larberg

©rofee gefte unb geftlicfefeiten 3U begehen gesiemt fiefe beut»
3Utage nip, mofel aber moEen mir uns glüellich fcfeäfeen, menn
uns bie ©unft ber Seit noch ©elegenfeeit sur Pflege ber Srabi»
tion unb 3ur Pefinnung auf gtüdlicfeere Sage als bie heutigen
übrigläfet. Siefem ßeitfafe folgenb geftaltete fich auch bie bies»
jäferige Neujaferete ber bürgerlichen StubengefeEfcfeaft, bie in
ber Negel aEe 2 3afere am erften Samstag im 3anuar ftatt»
finbet. Sus ©emeinbe unb Kanton, ja aus bem gansen ßanb,
ftrömen ba jemeils bie Stubengenoffen in bas heimelige oer»
traute Stäbtcfeen an ber Sare, fefeen fiefe in einem einlabenben
©aftfeof sum feftlicfe gefchmüiften Sifcfe unb hatten Sücffcfeau,
plaubern oon gemeinfam oerlebter 3ugenb3eit, miffen bas unb
jenes aus ihrem Peruf su ersäfelen unb baneben manch ©r=

göfelicfees aus ber heitern Seite bes ßebens sum Peften 3U ge=

ben. Ser 1. Stubenmeifter, 3ng. Eßalter Sarbel, bie& bie runb
80 erfefeienenen Stubengenoffen miElommen, morunter biesmal

etliche im Pkbrlleib, Oberfte unb Solbaten, erfefeienen maren.
©r tat biesmal nicht mie fonft üblich einen Südfelicf in bie Per»

gangenfeeit, fonbern ftreifte in feinem ©ebanlenflug in bie 3"°
fünft unb berührte u. a., mas bie miffenpaftEcfee gorfefeung

für bie Nlenffefeeit bis jefet geleiftet habe unb noch 3U leiften im»

jtanbe fei. Sen Krans ber Neben fefete Sireftor grife Känel mit

-einem intereffanten Kursreferat über bie gueferfabrif fort. 2Be»

gen feiner engen Pesiefeungen als ©emeinbepräfibent sur Pur»

gergemeinbe, um bie er fich im Perlauf ber 3afere oerbient ge»

macht hatte, mürbe er als erfter feit bem Peftefeen ber mehr als

100jährigen StufeengefeEpaft unter Perabreicfeung eines Sip=

loms sunt ©ferenftubengenoffen aufgenommen. Pur-gerpreiber
grife PSeber interpretierte bie mofel nur einem lleinen Seil be»

fannten Statuten ber StubengefeEfcfeaft, bie u.a. auch einen

amüf-anten Srtilel über bie Sufnafeme neuer Nlitglieber aus

ben bürgerlichen ©efcfelecfetern Sarbergs enthalten. So mufe fiel)
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Zeitgemäße Glossen
Von Florian Flogerzi

Es gibt Leute, die über alle behördlichen Maßnahmen und
Einschränkungen in der Lebensmittelversorgung schimpfen wie
die Rohrspatzen. Das sind die Dummen, denen nicht zu helfen ist.

Es gibt aber auch Leute, die trotz allen Widerwärtigkeiten
den Humor gottseidank nicht verlieren. Das sind die Gescheidten,
zu denen natürlich auch ich gehöre. Deshalb gebe ich nun einige
zeitgemäße und lichtvolle Glossen von mir:

Zur Anbauschlacht.
Der Plan des Herrn Dr. Wahlen gefällt mir: Jeder soll an

seinem Platze das Möglichste tun, um Eßbares zu produzieren.
Jeder hat sich also quasi als Landwirt im Nebenberuf zu be-
tätigen.

Ich habe damit unverzüglich begonnen:
Meine prachtvolle Zimmerlinde ist bereits auf Berner Ro-

senäpfel umgepfropft und der Gummibaum auf „Jakob Lebel".
Die Geranien mußten dem Schnittlauch und Peterlig weichen,
und in der großen Blumenkiste habe ich je eine Reihe „Bauern-
glück" und „Magnum bonum" angepflanzt. Zwiebeln keimen
schon in den mit Erde gefüllten Wassergefäßen auf den Radia-
toren und an der Wäschestange, die ich in den Kohlenkessel
steckte, da rankt sich auf dem Balkon eine kräftige Zuckererbse
empor. Ob sich auch die Runkeln in der Badewanne richtig ent-
wickeln werden, ist dagegen etwas fraglich, weil sie zu wenig
Sonne im Herzen haben. Immerhin, — ich habe mein Mög-
lichstes getan.

Küchenabfälle.

Nun muß man also die Küchenabfälle (ohne Scherben, sil-
berne Löffeli, Eheringe usw.) als Schweinetränke bereithalten.
Eine einleuchtende Maßnahme! Aber die Leute fragen sich mit
einigem Recht: Ja, — wenn ich nun da ein besseres Schwein
mästen helfe, warum muß ich denn das Fleisch so schweinemäßig
teuer bezahlen? Bekomme ich denn da nicht auf Neujahr wenig-
stens einen kleinen Gegenwert in Form einer Bratwurst oder

gar einer Hamme?
Vielleicht wäre es tatsächlich besser, die Schweinetränke-

Verfügung umzukehren und jeder Haushaltung ein Ferkel zur
Aufzucht zuzuteilen. Was meinen unsere Leser: Soll ich all-
fällig eine diesbezügliche Kampagne starten mit dem Schlag-
wort: „Jeder sein eigenes Schwein!"?

Zellstoff-Gewebe.
Allen Tüchern wird nun ein Zellstoff aus Holzfasern bei-

gemischt. Was macht das schon aus! Es ist doch egal, ob nun der
Wintermantel von den Schaben oder vom Holzwurm aufge-
fressen werde. — Allerdings, an einige Umstellungen wird man
sich schon gewöhnen müssen. Denken wir uns nur den Fall, die

Mutter wolle dem lieben Sohn Stoff für eine schwarze Kluft
zur Konfirmation kaufen. Sie fragt im Laden den Verkäufer:
„Isch ächt de das Stöffli o haltbar? Es sött's de scho so füf,
sächs Jahr ha." Da ruft der Verkäufer in den Hintergrund des

Ladens: „Herr Oberförster, weit Dir hie schnäll cho Bscheid
gäh?" Der Oberförster kommt, prüft das Tuch und sagt: „Jaa,
vo däm Stoff cheut der ruehig näh: dä het's jahrelang, dä isch

eichig! Wieviel müeßtet der ha?" — Sagt die gute Frau: „L
öppe so zwe Meter füfzg." — „Was Meter!" korrigiert der

Oberförster, „anderthalb Ster meinet der dänk."

Altes Brot.
Das Brot beim Bäcker ist 48 Stunden alt und wird leider

zu Hause nicht frischer und weicher.
„Die beste, klügste und vernünftigste Maßnahme, die der

Bundesrat je getroffen hat, dieses alte Brot!" sagte — wer?
Mein Zahnarzt, als ich ihm die herausgebissene Goldkrone
zeigte.

Verdunkelung.
Erste Glosse: Ich möchte den berühmten Setzerlehrling auf

meine Verantwortung hin bitten, im nachstehenden Satz einen
kleinen Druckfehler zu bewerkstelligen:

„Die Herren Parlamentarier stiegen in ziemlichem Dunkel
die Treppen des Palais fédéral empor."

Lieber Setzerlehrling Fritz oder wie du heißest: Wagst du

es, auf den einzigen „u" in diesem Satz zwei kleine bescheidene
ü-Pünktlein zu setzen?

Zweite Glosse: Letzthin traf ich um 23 Uhr in der Laube
einen recht berühmten Professor unserer Universität mit einer
direkt vorschriftswidrig großen Taschenlaterne in der Hand. —
Was beweist, daß es mit dieser „Leuchte der Wissenschaft" doch

nicht so weit her sein kann. —
Da ich im Begriffe bin, mir mit meinem losen Mundwerk

einige Ehrbeleidigungsklagen auf den Hals zu laden, höre ich

lieber auf. Ohne mehr für Heute.

Em alter Brauch in einem alten Städtchen
Neujahrete der bürgerlichen Stubengesellschaft zu^ Aarberg

Große Feste und Festlichkeiten zu begehen geziemt sich heut-
zutage nicht, wohl aber wollen wir uns glücklich schätzen, wenn
uns die Gunst der Zeit noch Gelegenheit zur Pflege der Tradi-
tion und zur Besinnung auf glücklichere Tage als die heutigen
übrigläßt. Diesem Leitsatz folgend gestaltete sich auch die dies-
jährige Neujahrete der bürgerlichen Stubengesellschaft, die in
der Regel alle 2 Jahre am ersten Samstag im Januar statt-
findet. Aus Gemeinde und Kanton, ja aus dem ganzen Land,
strömen da jeweils die Stubengenossen in das heimelige ver-
traute Städtchen an der Aare, setzen sich in einem einladenden
Gasthof zum festlich geschmückten Tisch und halten Rückschau,

plaudern von gemeinsam verlebter Jugendzeit, wissen das und
jenes aus ihrem Beruf zu erzählen und daneben manch Er-
götzliches aus der heitern Seite des Lebens zum Besten zu ge-
den. Der 1. Stubenmeister, Ing. Walter Dardel, hieß die rund
86 erschienenen Stubengenossen willkommen, worunter diesmal

etliche im Wehrkleid, Oberste und Soldaten, erschienen waren.
Er tat diesmal nicht wie sonst üblich einen Rückblick in die Ver-

gangenheit, sondern streifte in seinem Gedankenflug in die Zu-
kunft und berührte u. a., was die wissenschaftliche Forschung

für die Menschheit bis jetzt geleistet habe und noch zu leisten im-

stände sei. Den Kranz der Reden setzte Direktor Fritz Känel mit

einem interessanten Kurzreferat über die Zuckerfabrik fort. We-

gen seiner engen Beziehungen als Gemeindepräsident zur Bur-
gergemeinde, um die er sich im Verlauf der Jahre verdient ge-

macht hatte, wurde er als erster seit dem Bestehen der mehr als

106jährigen Stubengesellschaft unter Verabreichung eines Dip-
loms zum Ehrenstubengenossen ausgenommen. Burgerschreiber
Fritz Weber interpretierte die wohl nur einem kleinen Teil be-

kannten Statuten der Stubengesellschaft, die u.a. auch einen

amüsanten Artikel über die Aufnahme neuer Mitglieder aus

den bürgerlichen Geschlechtern Aarbergs enthalten. So muß sich
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ein Kanbibat mit einem Sotogefang über feine ©efangesfunft.
mit einem Srunf über feine Trinffeftigfeit (alles mit (SRaß!)

unb enbtih mit einem „Sprung ins Ungemiffe" über feinen führt
tnürbig ermeifen, um in bie löbliche ©efettfhaft aufgenommen 31t

tnerben. Sie Surp fanb benn auch an biefein Ebenb ben eintf»
gen (Bemerber für bie Eufnaßme guatifi3iert, roenn er auet) nicht
in alten Shüptinen bie (Rote „1" erhalten haben fait. 3n einer
fröhlichen fptauberef führte Stubengenoffe Oberrihter 0. (Beter
bie (Bubörer in bie gute atte (Bett gurüif, roo bie (Burgerneu»
jabrete notb anbertbatb Tage gefeiert rourbe unb eine Schlitten»
partie 3um orbenttihen (Brogramm geborte. Sr. ©. Kocher er»

erfreute bie ©efettfhaft mit farbigen fiicbtbilbern aus ber

Scbtoei3 unb frerr Etbert ©obt ebrte ben auf ©nbe bes abge»
laufenen Saßres suriihgetretenen langjährigen (Burgerratsprä»
fibenten 2Bitßetm Kocher, (Bater. 2Bie ber 2. Stubenmeifter,
©. Sarbet. ausführte, fanb fieb biefer nun feit 56 Sohren reget»
mäßig unb frans Darbet feit bem Sabre 1886 immer gum hur»
gertieben (Reujabrsfefte ein. Eber man mür3te ben Ebenb nicht
nur mit (Reben, fonbern auch mit alterbanb unterbaftfamen Sin»
gen. ©in (Burgercßor unter ©. ÎÏBebers ßeitung fang bergerfri»
febenbe Sieber, 3toei furse ©matter forgten für aufgeräumte
©efettigfeit, Tan3 töfte ©ffen unb Trinfen ab, fo baß fieb oiete
aar nicht recht breinfinben tonnten, als fchon ber (tRorgen burch
bie Senfter graute. —er.

£)eppi§ »otn Ghorkt- SRifbcggcr
©uggigfiergerbtatett

2Bit i hiit grab chummtich bernmt ba (gelegene Seit habe),
roütt i bie as fuftigs (tRüfterti us em ©uggisbärg ersötle u 3toar
i-regeträchtem ©uggisbärgerbütfcb, mie=n=es i Sriebtis „(8ärn=
bütfeh" 3'täfe=n ift u roie's atbe no Sürrematts llrti (Ulrich Sur»
renmatt) u „Müllers frans", befannt als ber (Botfsfhriftftetler
frans (Rpbegger grebt u gfchriebe ßi. (3h möchte ben geneigten
Sefer bitten, nur bas „p" als gefchtoffener (Bofaf unb bas ge=

tDöbnlich „t" als offener (Bofat, ähnlich mie „ie" aussufprechen.)
(Bfunners üfem „©hriftian (Dïuggti", ma fps iigetteh friimet»
lenblt fcho lang nüt meb gfeb bet, œirb bä Siatätt no ßiimetig
porcho. SDlit nume fp Ett (SBater), ma „bie mülbi Sagb am
Schmennetbärg" a=fo fchönn im Siatätt eraötlt bet. ift a rächta
©uggisbärger gfp; o fp (tRuetter bet as mäbrfcbafti ©uggisbär»
gera bihifht (öfters) na ©uggersbach us gböre b'Seifa briefeba.
(Sie Senfe raufchen.)

Es mü jiß neuis meb (etrnas mehr) as acht3a Saßr haar fp.
ba ift i üfer ©ägni (©egenb) a araüßa ©borber (Rpbegger ßuus»
beblich gfp. Sä bet i früjere Sabre fcho i ber junge (Renubtif
Srantrncb u fpeter unner=em afta (Rapetion ats Sötbner bienet
u bet berbp o bie fhrohetige Strapaße nam rrteffifha Sätb3ug
u ber Ubergang über b'tßerefina guet uberftanne. Dberift i
(Rpbeggers Scbrogserregimänt ift ömet o a gtoüßa frerr oon
Steiger gfp, ma bu fpeter 3'tßätp unne»n ift Dberamtma morbe,
2Renga us'bieneta Sötbner ift be atbe im Eiter chroucb, g'fhtäs»
met u möfchem (fhmah. fchtampig unb morfch) basumba=trotet
n iebi rächti Erbiit ift ihm unfannfam (unangenehm) oorcho.
Üfem (Rpbegger ift es nit a=fo gange. Sär bet as atta (Otaan

geng no fleets (rafcb) SBpbteni oermärchet u torbet. Siß ift es
ihm aber bu iinift paffiert, baß är uf ber änera Sota nam
Scbroar3maffer, atfo im ßanngricht Seftige=n äne bet Sßpbteni
gfräntet. 3îr ift brufacfri (baraufbin) aan3iigt cho (angegeigt tnor»

ben) u bet ga (Bätp ahn nor=müeße. (Rpbegger bet natürlich
groüßt toas 3'(8ätp unne für=na Dberamtma ift, aber ber Ober»
amtma bet a gißi Ebnig gbäbe, mas bas für»na (Rpbegger ift.
roa=n=er ba magern ttBpbtifräote foil oerurtiite.

Siß ma bu bä (Rpbegger 3'Sätp unne as arma 2tanttagta
im ©rihtfaat inne g'fäffe=n ift, ba bet ber frerr Dberamtma
serft bä Satt mit fpm Scbrgber uf fransöfifeb oerbanbtet. (Rpbeg»

ger bet a gbi SOÎina ner3oge u nüt bergtphe ta, baß=er jebes
ÎBort nerftanni. Eber man är bu bet börfe 3um ÏBort ho, poß
fafferteifha! ba ift är bot3grebiuf gftanne. bet b'Ebfeß 3äme=

gfhtage u bie gftraefte frenn (fränbe) a b'frofenebt tätfht, mie»

na ftramma SRitiß. U bu bet er a=fa rebe mie na gtebrta Effti»
tat (Eboofat), aber att3 i gtüüfigem Earifermättfh. Ser Ober»
amtma bet ihm gan3 oerftuunet 3uegtoft u bu troche gfiit: „3br
heit es guels SRunbftüh. Epbegger!" — „(Rii, frerr frufaren»
Dberift nan Steiger", fiit (Rpbegger bruf, „bas hani nit meb.
RRps Etunbftuh bani 3'R?aris inne gtab; bett bani's früjer atbe

brüht für Öh als Srumpeter Etärfh 3'btafe." Ser frerr Dber»
amtma gugget üfa (Rpbegger as Sütti tang fharpf u geng
fherpfer an u 3'töfht hunnt=es ihm: „Eb. 3br fpt mi ebematig
Trumpeter Korperat (Rpbegger! — Er bet ihm bu frünbüh
b'frann greeft, bet ne begnabiget u ne pngtabe 3um Sabenäffe.
(SRittageffen.) Srufahi fp bu bi smee alte SBaffefamerabe no
tang gäme gfäffe. Ser frerr Dberamtma bet meb tneber ii
Stäfhe tuffe (geöffnet) u iis ©tas um bs annera pngfheiht u a

(Rpbeggers mpttere SBiße Srüüb gbäbe. Stem, ma fieb bu En»
begger fpat=anbi 3'Eätp unne -mitigrußem Souh (großem Sanf)
oerabfhiebet bet u fattanbi (fahte) rt orbti gaaggereta (siemtih
angebeitert) gägem Shtoarsmaffer gue trappet ift, ba bet ber
ÜRaan (9Ronb) fho lang bütera am frimet gfhiene.

©. froftettter.

tDie Utttertïjor&rMe in SSern
3Iu§ ber ©bronit tRrer faft 700jabrtgen ©efhihte

Ser erfte betannte Erücfenbau.

Eah 1255 erfter Erücfenbau, unter bem Schuß bes ©rafen
$eter non Sanopen, ber feit 1255 ats Stetlnertreter bes Kaifers
unb Königs in unferer Stabt bie föntgtießen Eehte mabrnabm
unb nertrat. ben fönigühen Eehten ((Regalien) gehörte auch
bas (Recht bes (Brütfenbaues unb bie ©rtaubnis 3U einem fot»
hen. Siefes fönigtieße Eeht fheint ber ©raf non .Kpburg (Bern
unb bem ©rafen non Sanopen ftreitig gemäht 3U haben, bis
biefer ißn non ber Eehtmäßigteit feines Enfpruhs auf einem
Scbiebstag 3U (Bolligen über3eugen fonnte. (Beter non Sanopen
fei in (Bern mit großen ©bren empfangen morben. ®r habe ben

erften (Batten über bie (Brühe gelegt unb babei 3U ben (Bernern
gefagt: „Shtabenb unb macbenb! 3h toiß es helfen beban."
So berihtet uns bie ©bronif Suftingers.

Siefe erfte (Brühe mar auf bötsernen (Bfoften ober Soeben

(ftuobet taut Stabtrehmung non 1382) gebaut, auf benen eihene
Xrämet rußten (Stabtrehnung non 1379 unb 1380: „Senne
umbe ben großen eiebpn tremet je fagenne, ber uff bas joeb borte
3e ber nibern brugge"). Sarauf tarnen Knüppel ober Efte („ro=
nen", taut Stabtrehnung non 1383), unb barüber Seßm, ©rbe
unb Sanb (Stabtrehnung 1380).

Db nor 1255 in (Bern fhon eine (Brühe mar, bie oietteiht
3erftört ober burh frohmaffer meggeriffen mürbe, roiffen mir
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ein Kandidat mit einem Sologesang über seine Gesangeskunst,
mit einem Trunk über seine Trinkfestigkeit (alles mit Mast!)
und endlich mit einem „Sprung ins Ungewisse" über seinen Mut
würdig erweisen, um in die löbliche Gesellschaft aufgenommen zu
werden. Die Jury fand denn auch an diesem Abend den einzi-
gen Bewerber für die Aufnahme gualifiziert, wenn er auch nicht
in allen Disziplinen die Note „1" erhalten haben soll. In einer
fröhlichen Plauderei führte Stubengenosse Oberrichter O, Peter
die Zuhörer in die gute alte Zeit zurück, wo die Burgerneu-
jahrete noch anderthalb Tage gefeiert wurde und eine Schlitten-
partie zum ordentlichen Programm gehörte, Dr, E, Kocher er-
erfreute die Gesellschaft mit farbigen Lichtbildern aus der

Schweiz und Herr Albert Gohl ehrte den auf Ende des abge-
laufenen Jahres zurückgetretenen langjährigen Burgerratsprä-
sidenten Wilhelm Kocher, Vater, Wie der 2, Stubenmeister,
E, Dardel, ausführte, fand sich dieser nun seit 36 Iahren regel-
mästig und Hans Dardel seit dem Jahre 1886 immer zum bur-
gerlichen Neujahrsfeste ein. Aber man würzte den Abend nicht
nur mit Reden, sondern auch mit allerhand unterhaltsamen Din-
gen. Ein Vurgerchor unter G, Webers Leitung sang herzerfri-
schende Lieder, zwei kurze Einakter sorgten für aufgeräumte
Geselligkeit, Tanz löste Essen und Trinken ab, so dast sich viele
gar nicht recht dreinfinden konnten, als schon der Morgen durch
die Fenster graute, —er.

Oeppis vom Chorber Nydegger
Guggisbergerdialekt

Wil i hüt grad chummlich derwnl ha (gelegene Zeit habe),
wüll i hie as lustigs Müsterli us em Guggisbärg erzölle u zwar
i regelrächtem Guggisbärgerdütsch, wie-n-es i Friedlis „Bärn-
dütsch" z'läse-n ist u wie's albe no Dürrematts Urli (Ulrich Dür-
renmatt) u „Hüüllers Hans", bekannt als der Volksschriftsteller
Hans Nydegger gredt u gschriebe hi. (Ich möchte den geneigten
Leser bitten, nur das „y" als geschlossener Vokal und das ge-
wohnlich „i" als offener Vokal, ähnlich wie „ie" auszusprechen,)
Vsunners üsem „Christian Muggli", wa sys iigetlech Hiimet-
lendli scho lang nüt meh gseh het, wird dä Dialäkt no hiimelig
vorcho. Mit nume sy Att (Vater), wa „die wllldi Jagd am
Schwennelbärg" a-so schönn im Dialäkt erzöllt het, ist a rächta
Guggisbärger gsy: o sy Muetter het as währschafti Guggisbär-
gera dickifcht (öfters) va Guggersbach us ghöre d'Seisa briescha,
(Die Sense rauschen,)

As mü jitz neuis meh (etwas mehr) as achtzg Jahr haar sy,
da ist i üser Gägni (Gegend) a awüsta Chorber Nydegger huus-
heblich gsy, Dä het i früjere Jahre scho i der junge Revublik
Frankrych u speter unner-em alta Napelion als Söldner dienet
u het derby o die fchrockelige Strapatze vam ruessischa Fäldzug
u der Übergang über d'Beresina guet uberstanne, Oberist i
Nydeggers Schwyzerregimänt ist ömel o a gwüsta Herr von
Steiger gsy, wa du sveter z'Bälp unne-n ist Oberamtma worde,
Menga usdieneta Söldner ist de albe im Alter chronch, g'schläs-
met u möschem (schwach, schlamvig und morsch) dasumha-trolet
n jedi rächti Arbiit ist ihm unkannsam (unangenehm) vorcho,
llsem Nydegger ist es nit a-so gange, Där het as alta Maan
geng no fleets (rasch) Wydleni verwärchet u korbet, Iist ist es
ihm aber du iinist passiert, dast är uf der änera Snta vam
Schwarzwasser, also im Lanngricht Seftige-n äne het Wydleni
gfrävlet, Ar ist drufachi (daraufhin) aanziigt cho (angezeigt wor-

den) u het ga Bälp achi vor-müeste, Nydegger het natürlich
gwüstt was z'Bälp unne für-na Oberamtma ist, aber der Ober-
amtma het a ghi Ahnig ghäbe, was das für-na Nydegger ist,

wa-n-er da wägem Wydlifrävle soll verurtiile,
Jitz wa du dä Nydegger z'Bälp unne as arma Aanklagta

im Grichtsaal inne g'sässe-n ist, da het der Herr Oberamtma
zerst dä Fall mit sym Schryber uf französisch verhandlet, Nydeg-
ger het a ghi Mina verzöge u nüt derglyche ta, dast-er jedes
Wort verftanni. Aber wan är du het dörfe zum Wort cho. potz

safferleischa! da ist är bolzgrediuf gstanne, het d'Absetz zäme-
gschlage u die gstrackte Henn (Hände) a d'Hoseneht tätscht, wie-
na stramma Militz, U du het er a-fa rede wie na glehrta Affli-
kat (Advokat), aber allz i glüüfigem Pariferwältsch, Der Ober-
amtma het ihm ganz verstuunet zueglost u du troche gsiit: „Ihr
heit es guets Mundstück, Nydegger!" — „Nii, Herr Husaren-
Oberist van Steiger", siit Nydegger druf, „das Hani nit meh,
Mys Mundstuck Hani z'Paris inne glah: dett Hani's frlljer albe
brucht für Lch als Trumpeter Märsch z'blase." Der Herr Ober-
amtma gugget üsa Nydegger as Zytli lang scharpf u geng
scherpfer an u z'löscht chunnt-es ihm: „Ah. Ihr syt mi ehemalig
Trumpeter Korperal Nydegger! — Är het ihm du (stündlich
d'Hann greckt, het ne begnadiget u ne ynglade zum Zabenässe,
(Mittagessen,) Drufachi fy du di zwee alte Waffekamerade no
lang zäme gsässe. Der Herr Oberamtma het meh weder ii
Flasche tuffe (geöffnet) u iis Glas um ds annera yngscheicht u a

Nydeggers wyttere Witze Früüd ghäbe. Item wa sich du Nn-
degger spat-anhi z'Bälp unne mit grustem Douch (grostem Dank)
verabschiedet het u sattanhi (sachte) u ordli gaaggereta (ziemlich
angeheitert) gägem Schwarzwasser zue trappet ist, da het der
Maan (Mond) scho lang hiitera am Himel gschiene,

C, Hostettler,

Die Unterthorbrücke in Bern
Aus der Chronik ihrer fast 760jährigen Geschichte

Der erste bekannte Brückenbau,

Nach 1235 erster Brückenbau, unter dem Schutz des Grafen
Peter von Savoyen, der seit 1255 als Stellvertreter des Kaisers
und Königs in unserer Stadt die königlichen Rechte wahrnahm
und vertrat. Zu den königlichen Rechten (Regalien) gehörte auch
das Recht des Brückenbaues und die Erlaubnis zu einem sol-
chen. Dieses königliche Recht scheint der Graf von.Kyburg Bern
und dem Grafen von Savoyen streitig gemacht zu haben, bis
dieser ihn von der Rechtmästigkeit seines Anspruchs auf einem
Schiedstag zu Balligen überzeugen konnte, Peter von Savoyen
sei in Bern mit grasten Ehren empfangen worden. Er habe den

ersten Balken über die Brücke gelegt und dabei zu den Bernern
gesagt: „Schlahend und machend! Ich will es helfen behan,"
So berichtet uns die Chronik Iustingers,

Diese erste Brücke war auf hölzernen Pfosten oder Jochen
(stuodel laut Stadtrechnung von 1382) gebaut, auf denen eichene

Trämel ruhten (Stadtrechnung von 1379 und 1386: „Denne
umbe den grasten eichyn tremel ze sagenne, der uff das joch horte
ze der nidern brugge"). Darauf kamen Knüppel oder Äste („ro-
neu", laut Stadtrechnung von 1383), und darüber Lehm, Erde
und Sand (Stadtrechnung 1386),

Ob vor 1255 in Bern schon eine Brücke war, die vielleicht
zerstört oder durch Hochwasser weggerissen wurde, wissen wir
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